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„Großes Theater“
in Kreuznach
Ein Bühnenskandal im Jahre 1847

VON JÖRG JULIUS REISEK

Mit dem Aufschwung des Badelebens

etablierte sich in der Neustadt vor dem Rü-

desheimer Tor eine als „Kurtheater“ be-

zeichnete Spielstätte, deren Ausstattung

nur einfachsten Ansprüchen genügte. Der

Saal ähnelte einer Scheune und wurde des-

halb als „Kuhstall“ verspottet. In Badefüh-

rer von 1839 bemerkte Dr. Carl Engelmann:

„...zur Abwechslung wird Mancher das

Theater besuchen, … Nur Schade, dass das

Lokal so manche selbst bescheidene Wün-

sche nicht zu befriedigen vermochte und

auch jetzt noch kaum Hoffnung vorhanden

ist, dass durch den Bau eines Theaterge-

bäudes diesem Bedürfnisse abgeholfen

wird.“ 1847 vollzog sich an diesem Ort ein

Bühnenskandal, über dessen amüsanten

Verlauf die Presse berichtete. So „Der Hu-

morist“ (Nr. 237) und fast gleichlautend das

Prager Blatt „Bild und Leben, eine illustrirte

Unterhaltungs-Lektüre“ (Bd. 4. S.387). Ob

der ursprüngliche Artikel aus einer ortsan-

sässigen Zeitung stammte, konnte ich nicht

ermitteln.

Aufgeführt wurde „Der Sohn der Wild-

niß“ - ein Drama des beliebten österreichi-

schen Bühnenautors Elegius Franz Joseph

Freiherr von Münch-Bellinghausen (1806-

1871), der unter dem Pseudonym Friedrich

Halm publizierte. Während einer Rheinreise

im Jahre 1842 beobachtete der Dichter die

rheinische Theaterlandschaft und befand

sie überall „in Verfall“ begriffen. Als Ursa-

chen benannte er die Begünstigung der

Oper gegen Dramen, Schaugepränge an-

statt Poesie, Neid, Missgunst und Intrigen,

fehlendes künstlerisches Streben, kein Zu-

sammenspiel der Akteure und „keine guten

Bühnen“.

Auf Grund der schlechten Spielmöglich-

keiten in Kreuznach wurden Rufe nach ei-

nem Theaterneubau lauter. Ansprüche hin-

sichtlich der zunehmend anreisenden Ba-

degäste spielten dabei eine wesentliche

Rolle. Am 24.10.1852 fasste das „Morgen-

blatt für gebildete Leser“ die städtische De-

batte zusammen:

„Jetzt geht

man sogar

damit um, auf

dem Badewörth ein

Theater zu erbauen,

und es würde dieser Plan

sicher schon diesen Herbst aus-

geführt werden, wenn das Geld dazu vor-

handen und man über den Bauplatz einig

wäre. Die Neustadt ist nämlich ganz im kla-

ren darüber, daß das Theater in der Neu-

stadt erbaut werden muß, wenn es der Stadt

überhaupt frommen soll; die Bewohner des

Badewörths besitzen nicht Einsicht genug,

um das begreifen zu können, und erachten

ihre Insel für den tauglichsten Ort; die Gast-

wirthe der Altstadt endlich sind der un-

maßgeblichen Ansicht, daß ein Theater die

Stadt ruinire, weil die Kurgäste alsdann

statt in die Wirthshäuser ins Theater gin-

gen. Kreuznach sey aber die Heimath der

Wirthshäuser, die Gefährdung der Wirths-

häuser mithin eine Gefährdung der Stadt.

Vor einigen Wochen wurde eine Versamm-

lung berufen und man beschloß Actien zu

zeichnen; mit diesem Beschluß wird es wohl

vor der Hand die Sache auf sich beruhen

bleiben, da der Geist zwar willig, aber der

Geldbeutel schwach ist.“

Nach provisorischen Zwischenlösungen

in Gasthöfen und Hotels stand erst 1874 ein

festes Haus am Fürstenhofplatz zur Verfü-

gung. Das im Schweizer Stil errichtete Ge-

bäude hatte sogar einen Theatergarten.

„Der Humorist“ berichtete über die Auf-

führung wie folgt:

Die beiden Parthenien
[Parthenien: altgriechische Hymnen für

Jungfrauenchöre / hier ironisch]

Im Bade zu Kreuznach wurde Komödie

gespielt. Die Muse hatte es sich gefallen las-

sen müssen, die Säulen ihres Tempels in ei-

nem Kuhstalle gegründet zu sehen, und die

wandernden Histrionen [römische

Gaukler] waren würdige Priester dieses

Tempels. Bühnenskandal ist nicht Neues.

Für den gezwungenen Frieden der Szene,

für die Zärtlichkeit vor den Lampen ent-

schädigt sich das bewegliche Völkchen

durch Dialoge hinter den Coulissen, deren

heftige Gestikulation nicht selten Natur-

laute des Schmerzes erpreßt.

Am Wilden Theater zu Kreuznach ging

Halms „Sohn der Wildniß“ über die Bühne

im Kuhstall, zum Benefice der Mad. Christ-

iani. Es war ein verhängnißvoller Abend.

Man beneidete der Freundin des Direktors

das einträgliche Benefice, und schon vor

dem Beginne des Stückes wurden Szenen

der Wildniß hinter dem Vorhange gespielt.

Im dritten Akte hat der Tectosage [der wil-

de Eingeborene] Samo die Worte zu sagen:

„Das Weib hat ihn verhext.“ Der Tectosage

war ein boshaftes Geschöpf. Er haßte die Be-

neficiantin mit den ganzen Hasse einer

wandernden Histrionenseele. Er wagte es,

mit Umgehung der Theatergesetze, zu im-

provisiren und improvisirte: „Das alte Weib

hat in behext!“ Mad. Christiani ist eine der

reizbaren Damen, deren Fingerspitzen mo-

mentan eine unüberwindliche Sehnsucht

nach anderer Leuten Angesichtern haben.

Schon vorher gereizt, wirkte dies „alt“ wie

ein Pfeil des Banderillo [eines Stierkämp-

fers], sie nahm einen Ansatz, sich auf ihren

Gegner zu stürzen. Der Respekt vor dem Pu-

blikum zügelte ihre Wildheit, ihre Wut

machte sich in einem krampfhaften Ge-

lächter, in einem Geberdenspiele Luft, das

die Urbewohner dieser heiligen Hallen mit

Entsetzen erfüllt haben würde.

Der Vorhang mußte fallen.

Hinter dem Vorhange wurde die Szene

humoristisch. Mad. Christiani windet sich

wüthend in den Armen des herkulischen
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Sohnes des Wildniß und ringt nach Befrei-

ung. Hohnlachend und spottend steht die

Gesellschaft um sie her und nährt die Wut-

flammen.

Mad. Christiani: Ich alt – eine alte Hexe –

he! he! Fragt den Direktor, ob ich alt bin –

laßt mich los, ich muß ihm die Augen aus-

kratzen – Ungeheuer! wie kannst Du mich

alt nennen – 28 – Ungeheuer – ist das alt?

Ein lautes Gelächter der Umstehenden

begrüßte diese Worte. In diesem Augenbli-

cke erschien der Direktor, ein kleines, be-

wegliches Männchen, mit rother Schnaps-

nase.

Direktor: Meine Herren – meine Damen –

kompromitiren Sie die Kunst nicht! - be-

denken Sie den geheiligten Boden.

Mad. Christiani: Bin ich alt, Direktor –

kannst Du sagen, daß ich alt bin – he?

Direktor: Beruhigen Sie sich, Madame.

Sie sind krank – bringt sie zu Bette. - Fr.

Küchler – spielen Sie die Rolle zu Ende, ich

werde Mad. Christiani mit Krämpfen ent-

schuldigen. -

Mad. Christiani wurde hinter die Coulis-

sen gebracht, der Direktor hielt seine Rede

und Fr. Küchler trat auf. Jetzt jedoch mußte

der herkulische Wiltnissohn die Gefangene

freigeben um seine Rolle weiter zu spielen.

Mad. Christiani erhob sich im Gefühle der

Freiheit, ordnete mechanisch ihre Locken

und folgte dem Bändiger auf die Bühne.

Mit glühenden Augen standen sich beide

Parthenien gegenüber. Nach einer stum-

men Minute erhoben sie Beide ihre Stimme

und spielten Beide zugleich ihre Rollen

weiter. Das Publikum, im ersten Augenbli-

cke etwas verblüfft über diese Doppelgän-

gerei, nahm im zweiten Parthei, und der

Kampf der Rivalinnen wurde im Parterre

mit wüthender Erbitterung fortgeführt. End-

lich siegten die Verehrer der jugendliche-

ren Fr. Küchler. Die Anhänger der Mad.

Christiani und ihre heiser gewordene Cli-

entin räumten den Platz und der „Sohn der

Wildniß“ erreichte glücklich sein Ende.
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Seite aus einem Theater-Journal. Bereits im Jahre 1844 stand „Der Sohn der Wildniß“ mehrfach auf dem
Programm des Kurtheaters. Es handelt sich hierbei um die Inszenierung einer anderen Theatergesellschaft
unter der Leitung von Direktor Eduard Geyser. Quelle: StaKr


